
ofinung möglich un! sinnvoll. Allerdings: S1e ist e1in  al
schwieriges escha Wie 1äßt doch Charles eguy Gott

den Menschen sprechen: „Die lebe, spricht Gott, die
erstaun mich nicht 51e ist nıcht weiıiter erstaunlich. Die-

Geschöpfe leiden sehr, daß S1e WIT.  IC eın  AA
Herz VO'  } Stein en müßten, nıcht einander
leben Und nicht ihre Brüder lieben Um sich nicht
das Brot VO Munde abzusparen, das ägliche Broft, un

Kindern geben, die dese kommen. Und
meın Sohn hat S1e mi1t SOLC. einer Liebe geliebt ber
die offnung, spricht Gott, die erstaun:' mich. Selbst
mich. S1e ist WITFL.  1C erstaunlich. Daß sS1e sehen, diese

Kiınder, Ww1e es geschieht, un! glauben, IN1OI=

CN werde besser gehen Daß S1Ee sehen, w1ıe heute
geschieht, un: glauben, mMmoTrgen früh werde besser g_
hen Das ist erstaunlich un! Wanrlıc. das größte under
NSerel nade  C6

Zum 500 Geburtstag des großen Reformators coll ım JOoßL-Frıitz Wieninger genden eın besonderes Anlıegen Luthers herausgegr1fjen
Die Musık werden: dıe Erneuerung der Kıirchenmusik. Das DASTO-
1mM pastoralen Tale Konzemnt Luthers könnte durchaus auch ür unserTe

eıt anregend serın, Qa es ıhm gelungen ıst, einerseıts
Konzept QÜas Volk, ınsbesondere auch dıe Jugend, ZU' Sıingen
Martın Luthers bringen un andererseıts Aie größten Musiker se1iner eıt

Jür die Ausgestaltung e1iner vyolks- un liıturgienahen
Kirchenmusik gewinnen. Fuüur die Praxıs koöonnte s
daraus lernen, auch heute möglıchst gute Musıker ZUT

Mitwirkung in der ırche gewinnen, sıch gute
Lieder un Musikstücke emühen un m1t deren
die bıblısche Botschaft VDOT em auch JÜUr dıe Jugend —

sprechender machen. red

Öffnung der Uusıl. Martın Luther, dem Musı  Treund un Musikkenner,
TUr das olk kommt das unbestreitbare Verdienst Z einen wesent-

liıchen Beıtrag ZU  — Popularisierung un WEeNll INanl

dı Z Demokratisierung der usL1. geleistet ha-
ben, indem die Musik dem einfachen olk geöIine
un ihm gemäße Formen gefördert hat. Er eitete damıt
eine Entwicklung .  e1n, die damals, 1mMm 16 Jahrhundert,
eLwas ganz eues WAarL. ugleic. hat damıt der refor-
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matorischen ewegung ihrer großen Massenwirkung
un! starken Gemeinschaftsbildung verholfien Mit Ver-
späatung hat auch die katholische Kirche die kiırchenmu-
S1KAlıschen Anlıegen Luthers aufgegriffen und eiwa
mi1t den deutschen Messen VO  =) Hayan un Schu-
ert nachvollzogen.

Die pastorale Luther erkannte schon fIrüh die To pastorale edeu-
Bedeutung der us.1. tung, die der Musik insbesondere aufgrun ihrer emot10o0-

nalen Ausdrucksfähigkeit innewohnt. Luther wünschte
gesäng, damıt Glaube gestärkt und die eutie

rechter Andacht gereizt wurden.  .. Um der Jugend w1ıl-
len muß 5 Jlesen, singen, predigen, schreiben und
dichten, und hilfreich un förderlich dazu wäre,
wollte ich lassen mi1t en Glocken läuten und mi1t en
Orgeln pfeifen und es klingen Jassen, W as klingen
könnte 66 egenüber den „Radikalen‘“‘ seliner refor-
matorischen ewegung verteildigt immMmer wlieder die
Beibehaltung der Musik, esonders der mehrstimmigen
usı W as ihm 1ese Eiferer STEeiISs übelnahmen.
In der Vorrede einem Choralstimmbuch selnes Freun-
des un Weggefährten, des Komponisten Johann alter,
SCANrel 1 Jahre 1524 „Ich bın nicht der Meinung,
daß durchs Evangelium alle Kunste ollten Boden g..
schlagen werden und vergehen, sondern ich WOo alle
Kunste, sonderlich die Musica, gerne sehen 1mM Dienste
des, der S1Ee geben un! geschaffen Das ist urwahr
eın  > 4{ klares ädoyer für die Einbeziehung der Musik 1ın
das kirchliche Leben der evangelischen (GGemeinden.

Im Dienste des el War Luther VO  5 Anfang bestrebt, diese SEeINEe
Wortes ottes geliebte us1l 1n den Dienst seiner lıturgischen Vorstel-

Jungen stellen. Das Wort Gottes, das Wort des Van-
gel1iums, also insbesondere die Predigt, WUurde neben
der Abendmahlftfeier ZU. zentralen Punkt des evangeli-
schen Gottesdienstes: 39 daß Ja alles eschehe, daß
das Wort Schwang gehe  66 Die Gemeinde sollte el
nıicht NUu  ar unbeteiligt als hörende, ondern qals aktıv mi1t-
wirkende ete1lll Se1IN. Es sollte inr Raum für Gottes-
lob Uun! Bekenntnis gegeben Seın Die Hinwendung ZU

eDrauc der deutschen Mutftfersprache WarLr azu eine
selbstverständliche Notwendigkeit Die bestmögliche
orm War das Lied, das einstimmige Kirchenlied 1n eut-
scher Muttersprache, mit mehreren Strophen, frei üÜber-
SEeiIzZz aus dem Schatz der Psalmen, Hymnen oder anderer
Gesänge
Luther selbst hat sich der rage der Bereitstellung VO  -

Liedtexten sehr intens1ıv angenNOMMeN. olcher Lied-
extie hat Martın Luther selbst geschrieben, deren meiste
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mittlerweile A0 klassıschen Bestand deutschsprachiger
ıchtun gehören, obgleic S1e sicher nicht AQus lıterarı-
schem Impetus heraus aus selner er geflossen d  9
sondern als Gebrauchslyrik für den Gottesdienst g-

MmMUu.schrieben wurden. ach seinem Grundsatz IS

beides, ext un! Noten, ccent, Weise un! Geberde aus

rechter Muttersprache un! Stimme kommen‘‘ wurden
diese Texte VONMN vielen Komponisten damals un!‘ seither
1mmMer wlıeder vertont amı wurde 1ne heute och -
gebrochene Liedtradition der evangelischen Kirche be-
grüundet Wenn WIr seinem Freund Johann alter glau-
ben dürfen, hat Luther auch selbst Liedmelodien CI -

funden, ZU. eispie die Melodie des Liedes „Jesala,
dem Propheten, 1eSs geschah‘‘

Das Konzept VOIl der Mıt einer ersten Generation VO  - evangelischen
singenden Kirche Komponisten un: Kantoren W as damals immer iden-  n

tisch War entwickelte Luther 1M Rahmen der VOon ihm
angestrebten Neuordnung des Gottesdienstes eiInNne 1dak-
tisch orientierte Zielvorstellun der Kirchenmusik. Dazu
eduriIte aber einer Neuorientierung 1M Musikver-
standnıis WI1e auch einer teilLweisen Veränderung der kiır-
chenmusiıikalischen Inirastruktur. All 1eSs War offensicht-
lich Martın Luther bewußt, un! andeltie danach mi1t
großer Zielstrebi Man sprach Ja bisher VO'  5 der Mu-
sik als der „MUS1Ca reservata‘‘, also VvVon der LUr einem
kleinen Kreis VO  =) Verständigen un 1Im Sinne des Hu-
man1ısmus Gebildeten vorbehaltenen Musik Martın -
ther stellte dagegen das Konzept der singenden Kirche
annlıc. w1e UrCcC seine Schriften, insbesondere mıit
seliner Bibelübersetzung, „dem olk aufs Maul schau-
end‘”, der deutschen Volkssprache Z Durchbruch VeL-

holfen hat) Das ist 1nNne völlıg veränderte Sichtweise der
Musıiık, die weıt vorausschauend ganz LECUEC Perspektiven
eröffnete.
Im 1Isbald berühmten un weıt verbreiteten „geystli-1ıne CUue Entwicklung

mit Breiten- un chen Gesangk Buchleyn‘‘, dem ersten evangelischen Ge-
Langzeitwirkung sangbuc. VO  = 1524, wurden diese Lieder der erstien tun-

de gesammelt. Der erleger dieses Gesangbuches, eor
Rhaw, ehemaliger Thomaskantor Leipzig un SSES-
SOLr der Universi1ıtäaft, verließ 1520 Luthers al S@e1-

AÄmter un eröffinete mit der Herausgabe dieses Bu-=-
ches einen Verlag samt Druckereı 1n Wittenberg Er WUTI-

de, selbst Komponist, einer zentralen ur der PTO-
testantischen Kirchenmusıiık. Die VOIN ihm herausgebrach-
ten Sammelwerke irugen VOL en Dıngen dazu be  1 daß
die protestantischen Komponisten mi1t ihren VO  } Luther
inspirlerten musikalischen Intentionen große Verbreli-
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tung eIunden en. Die Möglichkeiten des Nne  o auige-
kommenen Notendruckes en das Ihre dazugetan.
Luthers engster Weggefährte aut diesem Weg War se1in
Freund Johann Walter Er wurde ZU. Berater Luthers
1n en kirchenmusikalischen Fragen Ihm, dem aus-

gebildeten sächsischen Hofkapellmeister un! Komponi1-
sten, ist auch 1ın erster Linie verdanken, daß die
mehrstimmige motettische Musık neben dem Kirchenlied
1n der evangelischen Kirche solche Bedeutung erlangte.
SO WUuTrde ZU Stammvater jener großen el VO  -

Kantoren Uun! Komponisten, autf die cdie evangelische
Kirche 1n Luthers Jubiliäumsjahr ec sehr stolz ist.
Merkwürdig ı90l der AÄnschauung Luthers gegenüber der
Kunst ist allerdings, daß neben der Sprache die
Musik offensichtlich die einzıge Kunst ist, die ihm eLIwas
sagt, 1n ihm eLIwAas ZU Klingen bringt Kur Malereı, {Ur
die Architektur hatte nıichts . 1ne Kirche sollte
IUr Luther eın Versammlungs- un! Predigtraum, eın
wec.  au also, se1n, SONS nıchts

Ausbildung VO  - Die Motivıerung un Umorientierung jener ersten Ge-
Kirchenmusikern neratıiıon von Musiıkern War sicher sehr wichtig; mußte

aber auch die Zukunit un: den Ausbau einer N1ECU-

TUkiIiur gedacht werden. So wurde schon sehr früh
eın Ausbildungsprogramm entwickelt, für das Johann
Walter eigene Instrumentalstücke geschrieben hat,
hand derer der musikalische Satz gelehrt wurde. Martın
gricola etwa, der antor in Magdeburg, WwWUurde ZU.

egründer des Schulmusikwesens. uch daraus äaßt sich
die Zielstrebigkei VO  5 Luthers Musikkonzept ablesen.

Entwicklung Darüberhinaus mußten CUu«C musikalische Hormen ent-
musikalischer Formen wickelt und vorhandene Formen den gottesdienst-

lichen Ansprüchen angepa werden. 1Nne esonders Ly-
pische Veränderun. War olgende Ausgehend VOIn der
Absicht Luthers, 1mM Rahmen der Gottesdienstord-
nung das einstimmige un mehrstimmige Lied 1ın deut-
scher Muttersprache LOorcleren, schrieben die 0OMDO-
nısten aus der Generation alters einNne große Zanl VO.  -

Liedsätzen ın der damals ublıchen Weıise, als Tenor-

Die VO  - uther 1544 ein!:  NT chloßkapelle VO.  5 Torgau, der
erstie evangelische Kirchenraum, sollte 1n ihrer Nüchternheit unl
beispielgebenden Gründungsbau dileser AT werden. Dazu hat S1|
übrigens ein einzigartiges musikalis:!  es erhalten, NnAam.-
lich 1ine groß angelegte siebenstimmige otette VO'  5 Johann Walter,
die dieser ZUT Einweihung omponiert nat. EiS i1st nich VO.  - unge-
fähr, daß 100828 Ssich 1 dieser geschichtlichen Situation gerade der
us1ık, un!: gerade einer solch prächtig ausladenden Komposition
ediente, ın einem Akt des erstarkten Selbstbewußtseins Martin
uther, Philipp Melanc.  on und dem lJoyalen Kurfürsten
VO:  5 Sachsen icht NUu die Festlichkeit des nlasses,
sondern au das Bedürinis ach Selbstdarstellung un! der
über das bis ın Erreichte ommMmen ın der TAa! dieser Komposi-
tion ZU. uSdruck, die durch ihren Schwung und ihre rhythmische

den Eindruck eines festlichen Jlocken:  Jäutes MmMacht.

375



1ed. Der cantus L1rMUS, also die eigentilıche Liedmelodie
fand sich 1mM enOorT, während die anderen Stimmen das
harmonische Gerüst bgaben un: den cCantus T1rmMUSs
splelten. Dies entsprach nıcht mehr der Intention Ka=
thers sowohl VO  } der der Kantoreı als musikali-
scher Führer der Gemeinde, WwI1e auch VO Gemeindege-
Sang selbst. Der cantus firmus, die Liedmelodie, sollte
Aaus guten Gruüunden nicht mehr 1mM polyphonen Gespinst
eines mehrstimmigen Satzes verborgen Seln. Er sollte
sichtbar, hörbar, nachvollziehbar se1ln. Es dauerte nıcht
ange, tauchten Kompositionen auf, ın enen entigegen
en Traditionen der cantus {1rmMus 1n die ersie Stimme,
den Diskant, wanderte Die LEUEC orm des Kantional-
satzes War geboren, eine wesentlich schlichtere, jedoch
einprägsame Satzart, Note unter Note unter Vermeldung
aller olyphonie un: er dem musikalisch ungebilde-
ten einfachen olk verständlich also gesetzt, daß
eine gantize CNrıistilıche Gemeıin durchaus miıtsıngen
annn die Componisten sonsten gewÖhnlich den Cho-
ral 1m enor führen. Wann aber das thut, ist der
Choral unter anderen Stimmen unkenntlich Dann der
gemeın Mann verstehet nicht, W as TUr eın Psalm ist
un kan nicht mi1t singen. Darumb hab ich den Choral
1innn den Discant g  MM  9 damıt ja kenntlich, Uun!
eın Leye mit sıngen könne.“ Deutlicher, w1e 153836 der
Komponist UuCAas Os1ander konnte ® nıicht 9
auch nıicht, Was die pastorale Au{fgabenstellung der Kir-
chenmusik eirı
el hatte INa  5 auch durchaus 1nn für ausladendere
Festlichke1i Daß bel Festtagen die Stadtpfifeiffereien, die
städtischen Bläserensembles mi1t Zinken, Pommern und
Posaunen Au starcken Gethön un ZU  — Pracht‘ die
Kantoreien verstärkt en damıt die Kantorelı und
Musıca 1n der Kirchen desto stattlicher verrichtet WUur-
de 66 kann INa  5 1ın vielen Stadtpfeifferordnungen nach-
lesen.

Wechselgesang Jene VO  } Luther gewünschte musikalische Führungsrol-
le der Kantoreli gegenüber der Gemeinde kam auch
UTrC die sSogs. Alternatim-Praxis ZU USdTUC bei der
Kantorelı un Gemeinde abwechselnd die rophen e1ines
Kirchenliedes mehrstimmig un! einstimmig
en. So ist S auch erklärbar, daß VO  5 den bekannte-
sten evangelischen Kiıirchenliedern immMer wieder Sätze
unterschiedlichster Art VO  e Bicinium bis ZULC satten
Zwölfstimmigkeit geschrıeben wurden un 1eSs VO CI=-=

sten Begınn der reformatorischen ewegun:
Diese Alternatimpraxıi1is gab übrigens auch zwischen
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dem Gesang un der rge Eın Bericht ber einen Got-
tesdienst 1n Wittenberg 1536 bringt dies eutilic Z
USATrTUuC Zuerst wurde aut der der Introl-
TLUSs gesplelt, ın den der Chor dazwischensang ach
dem Introitus spielte die das Kyrılıe Eleison un:
Knaben Sangen abwechselnd mit der e uch
instrumentale Kinsplelungen miıt anderen Instrumenten
dienten dieser Hinführung ZU Gemeindelied da-
miıt dass der Schulmeister oOder Canto desto beque-
erdem Gesang und der Orgel. Ein Bericht über einen Got-  tesdienst in Wittenberg 1536 bringt dies deutlich zum  Ausdruck: ,,  . Zuerst wurde auf der Orgel der Introi-  tus gespielt, in den der Chor dazwischensang ..  nach  dem Introitus spielte die Orgel das Kyrie Eleison und  Knaben sangen abwechselnd mit der Orgel ...“. Auch  instrumentale Einspielungen mit anderen Instrumenten  dienten dieser Hinführung zum Gemeindelied: ‚..  da-  mit dass der Schulmeister oder Canto  .. desto beque-  mer ... anstimmen und anfahen kondte.‘“ So zu lesen im  Vorwort zu den Kirchenintraden von M. Altenburg (1620).  Mehrstimmige  Bei aller Vorrangstellung des Kirchenliedes in beiden  Vertonung von  Ausprägungen entwickelte sich auch für die mehrstim-  Bibeltexten  mige motettische Figuralmusik in der evangelischen Kir-  chenmusik ein breites Betätigungsfeld, da auch sie als  Transportmittel für Bibeltexte erkannt wurde. Doch gab  es auch hierbei eine veränderte Sichtweise der Musik  und eine daraus folgende Entwicklung einer anderen mu-  sikalischen Sprache. Nach der neuen Sicht der Dinge  sollte die motettische Musik die Predigt fortsetzen und  bekräftigen und die Kraft des Wortes offenbaren.  Spruchmotetten nannte man jene meditative Vertonung  von Bibelstellen. An dieser Art Musik war angesichts  des Aufschwunges des evangelischen Musikwesens ein  enormer Bedarf. Bei einer solch wortzugewandten Mu-  sikauffassung war es selbstverständlich, daß in dieser  Musik die Unterordnung der Musik unter die Sprache,  unter ihre Agogik, aber auch unter ihre dramatischen  Inhalte und Gefühle besonders stark ausgeprägt war, das  Sprechen der Musik, womit sich musikgeschichtlich eine  erste Ausprägung der Musik des Frühbarock ergeben hat.  Der Rang der Musik  Luther weist der Musik nach der Theologie „den näch-  neben der Theologie  sten locum“ zu, ja er schreibt sogar an Johann Walter:  „Wenn ich nicht Theologe wäre, so würde ich am liebsten  Musiker geworden sein.‘“ „Die Musik, eine schöne herr-  liche Gabe Gottes“, gehört zum menschlichen, gottgefäl-  ligen Leben, da die Gnade Gottes einen fröhlichen Glau-  ben fordert. Im Satan hingegen und in seinem Reiche  wohnt der „Geist der Traurigkeit‘“. Dabei scheint Luther  bei all seinen Äußerungen über die Musik immer nur  an das vokale Musizieren zu denken, an das „Singen und  Sagen‘“ ?.  2 Das musikalische Vorbild im Verhältnis von Musik und Sprache  sah Luther in der Musik von Josquin Desprez: ‚.  . des alles compo-  sition frölich, willig, milde herausfleußt, ist nit zwungen und gnedigt  (genötigt) per regulas  ‚‘ Er schätzte auch sehr Ludwig Sennfl und  nannte ihn seinen „Lieblingskomponisten“. Dieser widmete ihm in  der Stunde der Bedrängnis eine Trostmotette. Luther lobte in einem  Brief an ihn seine (katholischen) Dienstherrn: „.  den bairischen  Herzögen  anderen Lob und Ehre, weil sie die Musik so hegen und schätzen.“  — obgleich sie mir gänzlich mißgünstig sind —  vor  377anstımmen un:! niahen kondte.‘‘ SO lesen 1M
Vorwort den Kirchenintraden VON Altenburg (1620)

Mehrstimmige Bei er Vorrangstellung des Kirchenliedes 1n beiden
Vertonung VOonNn Ausprägungen entwickelte sich auch TUr die mehrstim-
Bibeltexten mige motettische WYiguralmusik 1n der evangelischen KIr-

chenmusik eın breites Betätigungsfeld, da auch S1e als
Transportmittel für Bibeltexte erkannt wurde. och gab

auch hlerbei eine veränderte Sichtweise der us1ı
und iıne daraus olgende Entwicklung einer anderen-
s1ikalischen Sprache ach der 1C der Dınge
sollte die motettische Musiık die Predigt fortsetzen un!
bekräftigen un:! die Krafit des Wortes offenbaren.
Spruchmotetten nannte INan jene meditative Vertonung
VO  5 Bibelstellen An dieser Art Musik War angesichts
des AuIschwunges des evangelischen Musikwesens eın  f
eNormMmer Bedartif Be1l einer SOLIC wortzugewandten Mu-
sikauffassung War selbstverständlich, daß 1n dieser
us1ı die Unterordnung der us1ı unfier die Sprache,
unfier ihre Agogik, aber auch unfier ihre dramatischen
nhalte und Gefifühle esonders stark ausgeprägt WarfrL, das
prechen der Musik, wom1 sıch musikgeschichtlich eine
erstie Ausprägung der usı des Frühbarock rgeben hat

Der ang der Musik Luther weilist der Musik ach der T’heologie „den näch-
neben der Theologie sten locum‘‘® Z Ja SCANrel Johann alter

„Wenn ich nıcht eologe wäre, wurde ich 1eDstiten
Musiker geworden eın  C6 „Die Musık, eine schöne err-
liche abe Gottes‘“, gehört ZU. menschlichen, gottgefäl-
igen Leben, da die Na Gottes einen Iröhlichen lau-
ben Ifordert. Im Satan ingegen un ın seinem Reiche
wohnt der „Geist der Traurigkeit‘. Dabei scheint Luther
bel all seinen Außerungen ber die Musik immer 1U  —4

das vokale Musizieren denken, das „Singen un:!
Sagen  c.

Das MUS:  sch: Vorbild 1m Verhältnis VO'  e} us: un: Sprache
sahn uther der VO. JOSquin Desprez 9° des alles ‚.DO-
s1ition frölich, willig, milde herausfleußt, ist nıt zwungen un: gnedigt
(genötigt) Der egulas e ETr schätzte auch sehr Ludwig enntf! un!
nannte ihn seinen „Lieblingskomponisten“. Dieser widmete ın:  3
der Stunde der edrängnis ıne "U’rostmotettie. uther einem

ihn seine (katholischen) Dienstherrn den bairischen
Herzögen
anderen LOD un! Ehre, eil s1ie die usik un!| chätzen.“

obgleich sie MIr gänzlich mißgünstig S1INd VOLr
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